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Uergänglichkeit.
(Ein belauschtes Gespräch

Als ich neulich an der Thüre unserer Rumpel-
kammer vorbeiging, hörte ich mehrere unbekannte
Stimmen ziemlich lebhaft miteinander konversiren.
Da die Wißbegierde eine meiner lobenswerlhesten
Eigenschaften ist, so guckte ich sogleich dnrch's
«Schlüsselloch und sah zu meiner Verwunderung,
dag mein alter H o ch z e i t s f r a ck, der nun
schon seit 2ü Jahren in einem Winkel am Nagel
hängt, das Wort ergriff.

„Es ist doch sehr langweilig hier", — sagte
er. „Zur Zeit, als ich noch in die Welt ging,
war ich eine sehr respcktirle Persönlichkeit, ich
bekam wenig Anderes, als Ehampagner zu kosten."

Eine alte s alo nla m pe, eine ehmalige
Schönheit, pflichtete ihm lebhaft bei: „Die Welt
wird überhaupt immer gottloser und der gute
Ton, der zu unserer Zeit herrschte, verliert sich

ganz, besonders seitdem man Gas brennt."
„Die Pietät verschwindet aus den Herzen",

— meinte ein ehmals schwarz gewesener Leid
Mantel. „Jedermann geht jetzt im Paletot
an die Leichenbegängnisse, Einige sogar im Filzhut.

Abscheulich! Wie wird es erst gehen, wenn
die Leute ihre Todten verbrennen, statt sie zu
begraben ?"

„Das wird lustig werden", — kicherte ein
staubiger I m m o r t e l l e n k r a nz. „Ich freue
mich schon jetzt auf die vielen Aschenkrüge, die
mein Schicksal theilen und, nachdem sie ein Paar
Jahre heuchlerisch in Ehren gehalten worden, in
die Rumpelkammer werden wandern müssen. Mir
haben die Mäuse die Inschrift weggefressen. Jetzt
weiß ich nicht einmal mehr, wem zu Ehren ich
eigentlich einst gewunden wurde.

in einer Rumpelkammer.)
> «M'L «iioux d'-mvonl», seufzte ein kleines

d rci b e i n i g e s Tischchen. Die Poesie und
Romantik sind aus der Welt verschwunden, seitdem

das Tischrücken und Gcisterklopfen nicht mehr
Mode sind und der Darwinismus so sehr über-
haud nimmt.

„Das fehlte noch", — siel ein
Rennschlitten ein, der einen Schwan vorstellte,
und schüttelte sich, daß ein ganzer Schwärm von
Motten in die Höhe flog. „Nicht nur die Menschheit

verschlimmert sich, sondern die ganze Natur.
Es gibt seit den Eisenbahnen gar keine rechte
Schncebahn mehr. Mit den fröhlichen Schlitten-
Partien ist s vorbei."

„Und was ist aus der alten Tapferkeit
geworden", — brummte ein verrosteter Standstutzer

mit Absehen, Senkel und Visier. „Zu
meiner Zeit war man es gewohnt, dem Feind
iu's Auge zu sehen; seit den neuen Präzisionswaffen

steht man eine Viertelstunde und weiter
auseinander, wenn man aufeinander schießt. Geht
das Vaterland unter, so ist der Vctterli schuld.

Da wieherte plötzlich ein Schaukelpferd,
nach uralter Mode mit blauen, rothen und gelben
Flammen bemalt, freudig auf. „Mich zieht man
doch gewiß wieder zu Ehren. Ich diente schon
drei Generationen; ist erst die vierte da, so holen
sie mich wieder hinnnter in die Kinderstube und
ich erlebe mit den Jungen neuerdings fröhliche
Tage." Die Andern aber lachten das alte
Schaukelpferd aus: „Die Kinder müssen in die
Schule, sie haben keine Zeit mehr für dich übrig."
„So geh' ich zu den Dragonern", — rntgegnete
das Schaukelpferd. „Wenn sie keine lebendigen
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Gäule mehr aufbringen können, so werden sie
sich wohl mit hölzernen begnügen müssen."

„Ich denke, die Dragoner kommen noch eher j

zu dir, als dn zn ihnen", — stichelte ein chmali- l

gcr lli a t h s h c r r e n d e g e n.

Da reizte mich der durch das Schlüsselloch
dringende Staub leider zum Nicßen. Die alten
Bursche in der Rumpelkammer merkten den Lauscher
und verstummten.

Eine Heiratlj aus dèelcm M
e Fastnachtstücklcin in ll Kariteln, in

i. Der Hcirathêantrag in der Zîiîu! g.
L a u r a war ein Mädchen voll Tücken und

Mücken, ei» loser Schalk, dazu aber ein gutes
Kind; Verwandte, Bekannte und Nachbarn nannten

es nur „des Doktors Lorle". Den Schalk
hatte eS keineswegs gestohlen, sondern vom
Müttcrlein geerbt, welches, wenn gleich schon
bei bestandener» Jahren, von Henen gern einen

guten Witz mitmachen hals.

Nur in keinem waren Mutter und Tochter
nichl enüg, nämlich pnnnlo Heirathcns. Lorle
hielt noch steif und fest an ihren Pensionsgrundsätzen

nämlich erstens wolle es ganz und gar
nicht heirathen; zweitens sei beim Hcirathcn das
Geld Nebensache. Die Mutter dagegen, durch
die Schule des Lebens belehrt, fand, dass der
Mädchenstand ein Ende nehmen unisse, bevor er
in's Alteujnng'erstadinm gelangt; und dass das
Geld, d. h. ein behagliches Auskommen, im Kampf
um das Dasein ein keineswegs zn verachtender
Alliirter sei.

„Was dann die Hcirathsanträgc in der
Zeitung anbetrifft, behauptete Lorle, „so ist
das jedenfalls purer Schwindel. Ein rechtes

Frann.zimmcr wird sich niemals darauf
einlassen."

Mütterchen schüttelte überlegen den Kopf.
„Nach dem Giritzenmoos wandern, ist eine gar
traurige Sache. Eine Jungfer, welche gegen die

Dreißigc geht, hält sich an jedem Strohhalm,
um ihrem unerwünschte» Schicksal zn entrinnen;
warum nicht an einer Zeitungsannonce?"

„Das glaub' ich nie und nimmermehr", —
entgcgnete das Lorle, den Lockcnkopf trotzig
schüttelnd.

„Es käme auf eine Probe an", ^ sagte

Mütterchen lachend.
Das war Wasser aus Lorles Mühle. „Topp!

Ich bin dabei! Das wird ein köstlicher Fastnachtsschwank

werden. Aber dn mußt mir getreulich
und ehrlich dabei helfen, Mütterchen."

„Versteht sich! Dafür bin ich ja deine Mutter!"
Und beiden leuchtete der Schalk aus den braunen
Augen. —

Nicht lange nachher war in einem verbreiteten
Blatt folgender Heirathsantrag zn lesen:

„Ein junger Mann in den besten Jahren,
„von angenehmem Aeußern und gutem
„Auskommen wünscht wegen Mangel an
„Damcnbckauntschaftcn sich auf diesem

„nicht mehr ungewöhnlichen Wege ehelich

„zn verbinden. Er schaut mehr auf einen

mehr ungewöhnlichen Mcge.
einer wahren Begebenheit erzählt.)

guten Charakter als auf eine große Mit-
„gift; W/E» Franken wären jedoch nicht
„unerwünscht. Ernsthafte Anerbictungcn
„nehmen unter der Chiffre N. die Herrn
„Hasenstein und Vogler entgegen.
Photographie wird erbeten und strengste
Diskretion zugesichert."

Schon nach Tagen waren von .Hasenstein
und Vogler ein volles Dutzend Briefe -nil der
Chiffre K. eingelangt. Einige enthielten
Photographien vor. bekaunlcn Schauspielerinnen oder
»lwmilG >!» ,jm.n», wie sie in allen Bildcrläden
zu kaufen sind; sie kamen augenscheinlich von
Handlnugslchrliugcu oder Gymnasialschülern, die
sich einen Spaß machen wollten. Andere, mit
unortographischem Inhalt rührten von alternden
Bicrhanskellnerinncn her, welche diese Manier,
sich einen häuslichen Herd zu gründen, gewissermaßen

als ein Lottcriespiel betrachteten. „Wenn's
auch 1L Mal fehlt, so kann's doch das 111. Mal
gelingen."

„Siehst du, das Alles ist Schwindel", —
sagte Lorle triumphircnd zum Mütterchen, gerade
als der Briefträger eine dreizehnte Missive von
Hasenstein und Vogler in's Haus brachte. Lorle
wollte sie nnerösfuct zn den andern werfen; aber
die Frau Doktorin protestirte:

„Laß sehen! Schrift, Papier und das feine
Siegel lassen dießmal auf etwas Besseres schließen."

Eine saubere Photographie fiel aus der
Enveloppe.

„Ein feines, kluges Gesicht! Viel Energie,
aber auch ein wenig Schalkheit schaut aus diesen
Augen." — „so zeige doch dieses Mcerwundcr",
— spottete Lorle. Aber der spott erstarb auf
ihren Lippen, während sie das Bildniß betrachtete.
Der Begleitbrief lautete wie folgt:

„Nur schüchtern ergreife ich die Feder.
„Familienmißverhältuisse, von denen ich
„lieber schweigen will, um Niemanden an-
„klagen zu müssen, zwingen mich, den mir
„widerstrebenden schritt zn thun. Können
„Sie, mein Herr, Vertrauen in die Ge-
„sichtszüge fassen, die Sie im Bilde vor
„sich sehen, so bestimmen -sie mir Ort
„und Zeit einer Zusammenkunft. Ich
„würde es als ein Zeichen ihrer Achtung
„dankbar anerkennen, wenn Sie sich von
„einer Dame Ihrer Verwandtschaft
begleiten ließen. Leider werde ich ungelcitet
„erscheinen müssen. Antwort unter der
„Chiffre X. A. durch die Herrn Hasenstein
„und Vogler."
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„Nun ist's aber des Spaßes genug", — be

merkte die Frau Doktorin. — „Du siehst aus
diesen kurzen Zeilen, daß es im Leben Lagen
und Verhältnisse gibt, welche selbst die anständigste
Dame, das bescheidenste Mädchen dazu nöthigen
können, auf die Heirathsanträge in der Zeitung
zu reflektircn."

Aber das Lorle war puuato Aufgebcns des
einmal begonnenen Werkes keineswegs der Ansicht
des Mütterchens. „Das wäre unritterlich", —
behauptete es, — „nun türzweg abzubrechen. Es
steckt etwas Mysteriöses hinter der Geschichte, dem

wir auf den Grund kommen müssen. Wir haben
einen ^r-paß machen wollen, nun wird ein form-
liches Abenteuer daraus, dem wir nicht ans dem

Wege gehen dürfen. Vielleicht können wir dem
armen Mädchen, um welches ich mich wirtlich zu
interessiern anfange, ohne es gerade zu heirathen,
doch etwas Liebes erweisen.

Frau Doktorin, welche die Lust zu pikanten
Abenteuern, besonders von so unschuldiger Natur,
noch keineswegs verloren hatte, ließ sich von Lorle
ohne große Mühe überreden.

Der Heirathskandidatin wurde per Hasenstein
und Vogler eine abgelegene wenig besuchte
Eisenbahnstation als Stelldichein bezeichnet, wo man
kaum der Gefahr ausgesetzt war, von Unberufenen
erkannt zu werden.

(Das 2. Kapitel folgt in der nächsten Nummer.)

Eine RcmmsM) an den honolnlesischen Uarrenzug.
(ü. Wagen Versailles".)

Schauet! Mancher Prätendente — nach der Krone streckt die Hände;
Aber, aber, — ach Herrsch! — immer juckt sie in die Höh',
Wann der Schalk, den Keiner sieht, — hinten an dem Schnürlcin zieht.
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Feuilleton.
Dir Dörsr aus dciu Dbscrvalorium.

D» N. Z. Z- möldcte vor Kurzem unter dör
Nnbrük „ W i t t c r n n g s b c o b a ch t u n g e n "

wörtlich i

„Pariser Observatorium vom I I. Februar.
„Stimmung fest, aber wenig zur Hausse gc

„neigt. Die Nachrichten vom deutschen Geld
„markte haben einen günstigen Einfluß ans

„die hiesige Böise gehabt. Die Gcncralcin-
„nchmcr haben nur XI,'00 Renten gekauft.
„Bahupapiere so zu sagen nnveränderi gc-
„blieben."

Mût Besitznahme auf Obiges wünscht man su

wüsscn, wo dörartige Baromötcr sn haben sünd.
Auch Eimer, wo in Mötöröologü macht.

Auch nicht iiisallibrt!

In der „Schweiz. Handclszeitung" Nr. 41,

puA. Mi, steht zu lesen:

„Mit der Pferdebahn von Jnterlaken
„nach — Bözin gen und tllid a u scheint

„es Ernst zu werden. Das Aktienkapital
„soll laut dem Vieler Tagbl.itt 200,000 Fr.
„betragen."

Geographie stndircn, meine Herren, — Geographie
stndircn! Sonst werden wir uns über die „Ma
növer der schweizerischen Kavallerie ans der Ebene

des Gnrnigcls" nicht mehr wundern dürfen.

Schon wieder ein IiMU5

„Der landwirthschastliche Verein der

romanischen Schweiz hat seiner Zeit beschlossen,

„eine Ausstellung von m än nli ch e n Zu ch t-

„stieren abhalten zn lassen."

So etwas kann nur der „Tante Tagespost"
(Nr. 42) passiren!

„Zur Warnung."

„Um bei all fällig unangczcigtcm Schießen aus

„der Wollishoscr Allmcnd nicht Gefahr zu

„laufen, von verirrten Kugeln gciroffcn zn

„weiden, machen wir das Publikum hicdnrch

„aufmerksam, daß während der Dauer des

„Schießens auf dem Zielwall eine größere
„weiße Fahne aufgepflanzt und es daher
„während dieser Zeit nicht rathsam ist, sich

„in irgend welcher Richtung des Schließfeldes

„zu bewegen."
„Zürich, Febr. 1.Q4

„Das K a n t o n s k r i e g s k o m m i s s a r i a t. "

Was hat das Nantonskriegskommissariat sich

„in irgendwelcher Richtung des Schießfeldes" zu
bewegen? Bleibe es zu Hans und lerne es

richtig deutsch schreiben, dann kommt es nicht in
Lebensgefahr.

Zürich bei Wintcrthur, auch im Februar 1874-

S u r r m n m m e l.

Zur luzernilchen Dahnhossrage (ein Vorschlag
zur Gutes. Man dividirc die Summe sämmtlicher

Wünsche durch die Anzahl der
Meinungsverschiedenheiten. Es ist mathematisch gewiß,
daß der Quotient sämmtlichen Ansichten —
gleichmäßig entsprechen wird.

Himmelschreiend!

Eine Illustration der empörenden Behandlung
der Arbeiter von Seite der reichen Fabrikherrn
am Zürichsee bietet uns folgendes Inserat im
„Anzeiger des Bezirks Horgen" :

„Zn verkaufen: circa 00 bis 80 Ztr. gut
„gewittertes Heu und E m d. Am gleichen

„Ort würde man eine S c i d e n w e b e r i n
„an die Kost nehmen."

Heine Cholera mehr!
(Reiseerlebniß aus Bayern.)

Reisender (höchst dringlich der Zimmer-
kellncrin rufend) : Sie, Kleine! Wo ist denn die

ooiullwelilö?

Z i m m e r k e ll n e r i n (erröthcnd) :

Entschuldigen Sie, i weiß net, i bin erst seit 14
Tagen im Hans.

Briefkasten. H. F. in A. Nr. 1 haben wir benuht, wenn gleich ohne Jllustralion; — Nr. 2 ist etwas wüste.
Fernere Zusendungen willkommen. — M n r t e n b ü r g c r. Das kann eben »nr einer alten Jungfer passiren.—
A. in Z- bei W- Wut Vergnügen verwendet. — C r a s s u s. Die junge» Damen dieser Klasse nennt man sonst anders.
— P r e i ö a u f g e b e r Nn etwas milderer Form. Tue HH. der „Schw Hndlsztg." sind nicht immer ohne. —

P r o p h c t e n h c r in. Werden uns den „Krämer mit den 3 Schubladen" merken. — F. M. in Z. Ist doch wohl zu
unbedeutend, um einen Hclg daraus zu machen. — St. in A. Gehört in die Kategorie der „gläsernen Brunnteichel-
sabrikan'lcn", was bei dem wcitvorgeschriltene» Stand unserer Schulen sehr häufig vorkommt. — Geißel m cier.
Warum so stumm?

Verlag von Jcnt 6 Gaßmann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßman», Sohn.
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